Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 7. Mai. Wie in Deputirtenkreiſen 
verlautet, iſt zwiſchen der Budgetkommiſſion und 
der Regierung noch über verſchiedene Fragen 
keine Einigung erzielt worden. Dahin gehören 
die von der Regierung geforderten Gehaltserhö⸗ 
hungen für die Admirale und Generale; ferner 
die Zahl der neu anzufertigenden Gewehre, welche 
die Kommiſſion von 1,600,000 auf 1,200,000 
rezduzirt wiſſen will. 
ö „Epoque“ verſichert, zwei Fregatten hätten 
Befehl erhalten, ſich zur Abfahrt nach Tunis 
bereit zu machen. — Daſſelbe Journal beſtätigt, 
daß die Garantiemächte Rumäntens auf eine 
Schadloshaltung der durch die jüngſten Ereig⸗ 
niſſe betroffenen Israeliten gedrungen hätten, 
und glaubt zu wiſſen, daß dieſe Forderung mit 
der nöthigen Energie verfolgt werden wird. 
„France“ dementirt die Nachricht, daß die 
noch in Frankreich ſich aufhaltenden Mitglieder 
ver fogen. Welfenlegion der algeriſchen Fremden⸗ 
legion einverleibt werden würden. — Gutem 
Vernehmen nach ſind die Differenzen zwiſchen 
Frankreich und Tunis jetzt auf dem Wege der 
Aus gleichung; von der Abſendung von Kriegs⸗ 
ſchiffen nach Tunis iſt vorläufig wieder Abſtand 
genommen. 
London, 7. Mai. Unterhaus. Die zweite 
und dritte Reſolution Gladſtones wurden in der 
heutigen Sitzung angenommen, nachdem der 
Staalsſekretär des Inneren Namens des Mi⸗ 
niſteriums erklärt hatte, das die Regierung den 
Reſolutionen ihre Zuſtimmung verſage. 
KRonſtantiuopel, 2. Mai. Der Kriegsmin. 
wird nächſtens die Garniſonen in Bulgarien u. 
Bosnien, ſowie an der griechiſchen Grenze in 
deren ganzen Ausdehnung inſpiziren. — Der 
Patriarch von Konſtantinopel, Volerga, brachte 

dem Sultan ſeinen Dank für die gütige Behand⸗ 
lung der Chriſten dar. 


Zollverein und Zollparlament. 


Bei überfüllten Tribünen verhandelte am 7. d. 
Mts. das Zollparlament über den Antrag des 
Abg. Metz auf Erlaß einer Adreſſe an den König 
von Preußen. Von den beiden für die Schluß⸗ 
berathung ernanntenReferenten hat bekanntlich Abg. 
v. Bennigſen die Annahme, Frhr. v. Thüngen 
die Ablehnung des von dem Antragſteller vorgelegten 
Adreß⸗Entwurfs beantragt. Außerdem find heute 
Drei Anträge auf einfache Tagesordnung 
eingebracht: 1. von den ſüddeutſchen Abgeordneten 
v. Aretin, v. Mittnacht u. A., 2. von dem 
Abg. v. Blanckenburg und der äußerſten Rechten, 
3. von dem Abgeord. Reichenſperger und der 
bundesſtaatlichen Fraktion. Ferner zwei motivirte 
Anträge auf Tagesordnung: 1. von der frei⸗ 
conſervativen Fraktion und der bairiſchen Fortſchritts⸗ 
partei und 2. von dem Abgeordneten Duncker und 
der Fortſchrittspartei. 
Referent v. Bennigſen führte aus, daß eine 
Erweiterung der Competenz des Zollparlaments, des 
Zollbundesrathes und des Präſidiums nach dem kla⸗ 
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ren Wortlaut des Vertrages vom 8. Juli v. J. nur 
denkbar ſei, unter der ausdrücklichen Zuſtimmung je⸗ 
der einzelnen ſüddeutſchen Regierung und Landesver⸗ 
tretung einerſeits und den Organen des norddeut⸗ 
ſchen Bundes andererſeits, und daß die vorliegende 
Adreſſe gegen dieſe fundamentale Anſchauung, zu der 
Referent ſich offen bekenne, mit keinem Wort verſtoße. 
Sie enthalte nichts, dem ſüddeutſche Abgeordnete ihre 
Zuſtimmung mit Grund verſagen müßten. Der 
norddeutſche Bund und ſpeziell Preußen habe ſo große 
ungelöſte Aufgaben vor ſich, daß es nicht rätblich ſei, 
dieſe Schwierigkeiten durch vorzeitige Aufnahme der 
widerſtrebenden ſüddeutſchen Elemente zu erhöhen; die 
Vertagung der Frage über die Aufnahme des Südens 
in den Bund ſei zur Zeit unzweifelhaft geboten, aber 
ebenſo wichtig und unerläßlich ſei es, dem Auslande 
zu beweiſen, daß die Kontinuität der deutſchen Ein- 
heitsbewegung keine Unterbrechung erfahren habe, um 
jede fremde Einmiſchung abzuhalten, die in Wirklich⸗ 
keit nur durch den ungeſchwächten Ernſt jener Be⸗ 
wegung abgewehrt werde. Man dürfe ebenſo wenig 
den Süddeutſchen Gewalt anthun, als den im Jahre 
1866 geſchaffenen Rechtsboden für die deutſche Na⸗ 
tion zu erſchüttern verſuchen. Wer das Eine oder 
das Andere thue, ſei ein Feind Deutſchlands. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Der zweite Referent v. Thüngen wollte ſich 
lediglich anf den Boden der Verträge des vom 8. 
Juli v. J. und der Schutz⸗ und Trutzbündniſſe ſtellen. 
Süddeutſchland werde, wenn Deutſchlands Ehre be⸗ 
droht ſei, neben den Söhnen des Nordens kämpfen 
und bluten, aber es ſei beſorgt für die Erhaltung 
ſeiner Selbſtſtändigkeit, ſeiner Inſtitutionen und Dy⸗ 
naſtien; darum zögen ſeine Vertreter ſich ſtreng in 
den Kreis ihrer Competenz zurück und vermieden es, 
einen „Wunſch“ auszuſprechen, wie die Adreſſe thue, 
der mehr als ein Wunſch ſei und wie eine That durch 
Europa wiederhallen würde, den auszuſprechen die 
ſüddeutſchen Abgeordneten kein Mandat hätten. Sie 
kennten für Competenz⸗Erweiterungen nur den Weg 
der Verträge und darum würde eine Adreſſe, wenn 
auch von einer Mehrheit beſchloſſen, völlig bedeu— 
tungslos ſein; die Süddeutſchen würden ſich an einem 
ſolchen Beſchluß nicht betheiligen, obwohl ſie eben ſo 
wie der Norden und als die Schwächeren vielleicht in 
noch höherem Grade den Wunſch und das Bedürfniß 
des Anſchluſſes empfänden. Aber man möge das 
Wachsthum der zarten Pflanze der Freundſchaft nicht 
ſtören. 

Schließlich wurde die einfache Tagesordnung mit 
ca. 184 gegen 150 Stimmen angenommen. 

—— — — — —ẽ 


Politiſche Ueberſicht. 
Norddeutſcher Bund. 

Berlin, 7. Mai. Wozu eine Nunziatur, ein geiſt⸗ 
licher, diplomatiſcher Vertreter des Papſtes in Berlin? 
— Unſere Leſer erinnern ſich ſicher noch, daß ein römiſches 
Blatt im Februar ſagte, „daß wenn das arme Preuſ⸗ 
ſen auf die Errichtung einer Nunciatur einen Werth 
lege, der Papſt hiermit ſich einverſtanden erklären 
würde.“ Sehr verſtändlich, der Graf v. Bismarck 
ſollte dieſes Projekt angeregt haben, um durch die 
Einrichtung der Nunciatur die katholiſchen Süddeut⸗ 
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ſchen zum Norddeutſchen Bundesſtaate herüber zu 
ziehen. Sollte Graf v. Bismarck wirklich einen 
ſolche Abſicht hegen, ſo wäre das ein Fehler. Die 
Ultramontanen, die ſoviel im Laufe der Jahrhunderte 
zur Zerſplitterung Deutſchlands beigetragen haben, 
werden auch jetzt nichts zur Einigung Deutſchlands 
thun, im Gegentheil, das Intereſſe Deutſchlands nur 
ſchädigen, da ſie kein national-politiſches, ſondern nur 
das Intereſſe der Papſtherrſchaft kennen und verfol⸗ 
gen. Der Nuncius würde bald eine ſtarke Partei 
im Lande um ſich vereinen. Man darf nicht erſt 
Moſer's „Geſchichte der Nunciatur in Deutſchland“ 
leſen, um das zu wiſſen; bei der feſten hierarchiſchen 
Organiſation der katholiſchen Kirche liegt dies in 
der Natur der Sache. Er, der Vertreter des heili- 
gen Stuhles, wäre der natürliche Führer der Katho⸗ 
liken in Polen, Schleſien, Weſtfalen und dem Rhein⸗ 
lande. Kann man im Ernſt glauben, der Legat des 
Papſtes werde dieſen Einfluß zum Frommen eines 
proteſtantiſchen Staates, anſtatt zum Nutzen des 
Ultramontanismus verwenden? Die Errichtung einer 
Nunciatur wäre alſo die Concentration und Orga⸗ 
niſation der päpſtlichen Partei in ganz Deutſchland, 
jener Partei, die kein Vaterland hat, ſondern nur 
eine Kirche mit dem Oberhaupte in Rom. Man iſt 
freilich in unſerem proteſtantiſchen Norden gewohnt, 
ſich die römiſche Kirche im Verfall und machtlos. 
vorzuſtellen. Die von den katholiſchen Zeitſchriften 
veröffentlichten Liſten der Convertiten, die Nachweiſe 
der unglaublichen Fortſchritte, welche die katholiſche 
Propaganda gerade in proteſtantiſchen Ländern, z. B. 
in England und Amerika macht, ſollten allein ſchon 
dieſe indifferente Anſicht widerlegen. Der beſte Be⸗ 
weis aber für ihre Macht iſt, daß eine proteſtantiſche 
Regierung daran denkt, der päpſtlichen Partei neue 
Conceſſionen zu machen. Wer ſteht uns dafür, daß 
wir in dem paritätiſchen Preußen nicht einmal ein 
zur Hälfte aus Katholiken beſtehendes Miniſterium 
oder einen theilweiſe katholiſchen Bundesrath, beſon⸗ 
ders wenn die ſüddeutſchen Staaten ihn noch ver⸗ 
mehren, erhalten, und daß dieſe Regierungsorgane 
der mächtiger gewordenen Partei noch mehr gewähren. 
Die Errichtung einer Berliner Nunciatur wäre 
demnach nichts anderes, als die Keimpflanzung eines 
erneuten nationalen Kampfes der Wiſſenſchaft, des 
Fortſchritts, der Selbſtbethätigung, der Gewiſſens⸗ 
freiheit gegenüber dem Rückſchritt, dem ſtarren 
Dogma, der Verketzerung, Verfolgungsſucht, der Be- 
vormundung in Gemeinde und Schule, ja bis in 
unſer Familienleben hinein. Denn die päpſtliche 
Partei bleibt ewig dieſelbe, ſie hält ihre jahrtauſend 
alten Anſchauungen, Anſprüche und Traditionen auf⸗ 
recht, ſie hofft auch in dieſem Zeichen zu ſiegen, ge⸗ 
hoben durch die Prophezeiung, daß einmal ein Hirt 
und eine Heerde, ein Papſt und eine Kirche auf 
Erden ſein werden. — Und von einer ſolchen Partei, 
deren Wirken uns in dem neuen Reichstage eine 
verjüngte Ausgabe der Abſtimmungen durch itio in 
partes eines Corpus eatholicorum und eines Corpus 
evangelicorum bringen könnte, hofft man die Förderung 
der deutſchen Sache? — Hat die preußiſche Regierung, 8 
welche es doch verſtand, die Katholiken des Landes 
ſich zu gewinnen, ſo wenig Vertrauen den Süddeut⸗ 
ſchen gegenüber? 22 


— Ueber die zeitige Lage daſelbſt ſchreibt Prof. 
A. Springer in Bonn, ein gründlicher Kenner der 
Zuſtände feines Heimathlandes, in den Grenzboten, 
daß das liberale Miniſterium nur ein von Herrn v. 
Beuſt dem Kaiſer empfohlenes Mittel zur Durchfüh⸗ 
rung der alten habsburgiſchen Pläne auf die Hege⸗ 
monie, zunächſt in Süddeutſchland, ſei. Die öſterrei⸗ 
chiſche Diplomatie findet ſich jedenfalls noch immer 

in unſeren Wegen; am evidenteſten, weil am unge⸗ 
ſchickteſten, tritt das in Paris hervor. Dem Fürſten 
Metternich und Conſorten iſt die Einſicht noch fern, 

daß Oeſterreich Anderes zu thun hat, als kleinliche 

und nutzloſe Intriguen zu unterhalten und daß es 

fein Geld beſſer verwenden kann, als für alberne 
Brochüren gegen Preußen und Rußland. Die Auf⸗ 
gaben Preußens und Oeſterreich ſind durchaus ver⸗ 
ſchiedene. Während für Oeſterreichs die äußere Poli⸗ 

tik im Hintergrunde ſtehen könnte und die verwickelt⸗ 

ſten inneren Fragen: die Finanzcalamität, die Natio⸗ 
nalitäts⸗Zerwürfniſſe, die Klippen des Dualismus, 

die Gleichſtellung der Confeſſionen, die Reorganiſa⸗ 

tion der Schule und des Heerweſens, die endliche 
Ausbeutung der vielgeprieſenen „natürlichen Hilfs⸗ 
quellen“ des Kaiſerſtaates ꝛc. geeignet ſind, die ganze 
Thätigkeit ſeiner Staatsmänner in Anſpruch zu neh⸗ 
men, ſtößt Preußen auf jedem Schritte bei Verfol⸗ 
gung ſeines nationalen Berufes auf die Minen des 
Auslandes, und während die meiſten jener inneren 
Fragen Oeſterreichs für Preußen bereits gelöſt find, 
ſtehen andere, wie die Fortentwickelung des nordd. 
Bundes und die Verſchmelzung des geſammten Staats⸗ 
gebiets im Vordergrund. In Oeſterreich iſt allgemein 

die Befürchtung vorherrſchend, daß der kurze Anlauf 

zu inneren Reformen bald ſein Ende finden und, bei 

ö Unterdrückung jedes freien Hauches, Neue für 
ö den Kaiſerſtaat ſo verderblichen Umtriebe in der aus⸗ 
wuartigen Politik in erſter Reihe die Thätigkeit der 
Regierung in Anſpruch nehmen werden. Schon 
öfter iſt die öffentliche Meinung in je 
nem Lande gewonnen und benutzt worden, 
5 um beſtimmte Zwecke der Regierung zu fördern, und 
die Wiener Hofburg hat in den letzten Decennien ſo 
ſcharf ihre traditionelle Politik verfolgt, daß man an 

ihr plötzliches aufrichtiges oder gar ſympathiſches 

E Eingehen auf die neue Richtung zu glauben ſich 
8 ſchwer entſchließen kann. 


Großbritannien. 


e Krieg oder Entwaffnung, die auf dem Konti⸗ 
nent fortwährend geſtellte Alternative, wird von der 
„Times“ in einer Betrachtung erötert, welche am 
Schluſſe Frankreich ernſtlich zum Frieden mahnt. 
Zwölf Tauſend Preußen — ſagt fie — wurden geſtern 

auf unbeſtimmten Urlaub nach Hauſe entlaſſen, größere 

Reduktionen ſtehen im Auguſt bevor. Mit ſolchen 
Thatſachen nimmt Preußen den Handſchuh auf, den 
franzöſiſche Journale ihm erſt vor wenigen Tagen 
mit der Aufforderung zur Entwaffnung hingeworfen. 
Preußen zeigt ſeinen guten Willen. Dieſe erſte 
Demonſtration mag von keinem bedeutenden Belange 
ſein, ſie mag unerwidert bleiben, zu keinem unmittel⸗ 
3 baren Ergebniß führen, aber der erſte Schritt iſt 
gethan, und bekanntlich iſt nur der erſte Schritt 
ſchwer. Was wird Frankreich thun ? Frankreich, das, 
wie es heißt, mit fieberhafter Eile ſeine Rüſtungen 
fortgeſetzt, ſo daß Reiſende es wie ein großes im 
Aufbrechen begriffenes Feldlager beſchreiben. Wie 
die Sache jetzt ſteht, kann es nicht weiter gehen. 
Krieg iſt zuweilen auszuhalten, wie der Kaiſer be⸗ 
merkt, wegen ſeiner oft glücklichen Zufälle, Frieden 
ſtets wünſchenswerth wegen ſeiner geſegneten Sicher⸗ 
heit, aber ein Zuſtand, der weder Krieg noch Frieden, 
iſt ein Spiel, bei dem alle verlieren. Die Beendi- 
gung desſelben iſt eine Nothwendigkeit für das Volk, 
eine Angelegenheit für die Regierungen, in der ihnen 
keine Wahl bleibt. Mag auch Marſchall Niel im 
RNathe des Kaiſers alles niederdonnern und erklären: 
Frankreich ſei zu weit gegangen in ſeiner kriegeriſchen 
a; Politit, um zurück zu können. Entwaffnung ſei aus 
ßer Frage; Krieg die einzige Ausſicht — uns wird 
er nicht damit überzeugen. Zum Kriege dürfte es 
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wohl nicht konnen Warum dann aber nicht ent⸗ 


waffnen? Iſt eine Entwaffnung, allmälig und par⸗ 
tiell, oder allgemein und gleichzeitig, eine Möglichkeit 
in Europa? Sie erſcheint möglich oder nicht als 
eine Nothwendigkeit. Ohne Frankreichs Anſtiften 
kann es en Europa nicht zum Kriege komen. An dem 
Kaiſer iſt daher die Reihe, ſich auszuſprechen, und 
zwar in einer Weiſe, die keine zweite Deutung zuläßt. 


Provinzielles. 

Flatow, 6. Mai. Unglücksfälle; Brod 
und Mehl.] Ein Windmüller aus der Umgegend 
von Zempelburg beſuchte ſeinen Schwiegervater, den 
Mühlenbeſitzer Herzog, in Piesno bei Lobſens. We⸗ 
nige Schritte vor ſeinem Beſtimmungsorte ſah der⸗ 
ſelbe zwar einen Jäger gehen, der auf das heran⸗ 
nahende zahlreiche Wild in dem dortigen Gehölze 
lauerte. Nichts Böſes ahnend, ſchritt er ſeinen Weg 
weiter — doch ein Knall, ein Schrei! — Er war von 
zwei hintereinander folgenden Schüſſen hart getroffen. 
Der Zielende, welcher mit vieler Würde und Gemüths⸗ 
ruhe im nahen Gehölze einen fetten Rehbock erblickte, 
hatte dem unglücklichen Manne mehrere Rehpoſten in 
die Hand und die Füße geſchoſſen, ſo daß dieſer ſich 
nur unter unſäglichen Schmerzen in die Behauſung 
ſeiner Schwiegereltern hinſchleppte. Sofort ſtellten 
dieſe alle möglichen Nachforſchungen an; der Jäger 
war nirgends aufzufinden. Endlich fanden ſie denſelben 
unweit der Stelle im Wäldchen und die Worte: „Sie 
haben meinen Schwiegerſohn getroffen“, entlockten 
ihm zwar eine Antwort des größten Erſtaunens 
über eine ſolche Vermuthung. Doch ſonnenklar und 
zu Schanden wurden alle Zweifel und Widerſprüche 
durch den Beweisgrund „Mein Müllergeſell hat Sie 
geſehen.“ Obgleich dieſe Worte nur ein Geſtändniß 
bewirken ſollten, ſo hatten ſie dennoch eine erwünſch⸗ 
tere Wirkung. Ueberraſcht, geſtand der Jäger ſein 
Unglück und ſchickte ſofort bei ſeiner Ankunft in 
Lobſens einen Arzt nach Piesno. Dieſer fand zwar 
die bedeutenden Wunden nicht lebensgefährlich, da 
keine edlen Theile verletzt waren, gab jedoch zu, daß 
ein ſteifer Fuß die Folge dieſes Unglücks ſein würde. 
Die bleiernen Eindringlinge waren in ihrem neuen 
Aſyl nicht zu finden. — Bei dem orkanähnlichen 
Sturme in letzter Zeit wurde eine alte Scheune in 
Hohenfier Urſache eines zweiten Unglücksfalls. Ein 
junges Mädchen, welches den Weg paſſirte, wurde 
von den herumfliegenden Stücken am Kopfe ſo hart 
getroffen, daß ſie bald darauf ihren Geiſt aufgab. 
— Obſchon der Preis des Roggens von 3 Thlr. 5 Sgr. 
auf 2 Thlr. 10 Sgr. gefallen, ſo wurde das Bäcker⸗ 
brot trotz des niedrigeren Preiſes merkwürdiger Weiſe 
immer kleiner. Noch trauriger ſieht es mit unſerem 
Gebäckſel aus Weizenmehl aus. Auf dem leichten 
ſandigen Boden in unſerer Gegend wird höchſtſelten 
Weizen geſät und dieſer kommt den krüppelhaften 
Gehölzen in den nördlichen Ländern gleich. Wir ſind 
in dieſer Beziehung nur einzig und allein auf das 
Bromberger Mehl angewieſen. Hoffentlich werden 
uns nach Beendigung der Schneidemühl-Dirſchauer 
Bahn bedeutende Quautitäten Weizen aus der frucht⸗ 
baren Weichſelniederung zugeführt werden. — 

— Aus beilgelinde wird dem „N. Elb. A.“ mit⸗ 
getheilt: Die hier am Orte zur Marktzeit vom 24. 
Juni bis 2. Juli jeden Jahres bisher ſtattgehabten 
Unzuträglichkeiten durch das Zuſammenſtrömen vieler 
Bettler von nah und fern, — unter denen ſich Per⸗ 
ſönlichkeiten vorfanden, die als verkrüppelte, durch 


Krankheiten entſtellte Menſchen das Bild wahrer 


Monſtregeſtalten abgaben und als ſolche ſchon in 
ſanitätspolizeilicher Hinſicht vom Umgange mit ande⸗ 
ren Menſchen fern gehalten werden müßten; andere, 
die nicht vorhandene körperliche Gebrechen ſimulirten, 
um nur Mitleid zu erregen; wieder andere, die das 
Betteln als Geſchäft in lucrativer Weiſe betrieben 
— ſollen künftighin aufhören. — Die Königl. Regie⸗ 
rung, Abtheilung des Innern, zu Königsberg hat 
durch Verfügung vom 29. Oktober v. J. in gerechter 
und weiſer Würdigung dieſes Uebelſtandes, Abhilfe 
verſprochen. Es ſollen nämlich die zur Marktzeit 
hier zu ſtationirenden polizeilichen Exeeutiv⸗Beamten 
angewieſen werden, mit aller Energie und Umſicht 


ſolche Leute, wo möglich, ganz fern zu halten. — Auch | 
der bisher dageweſene Marktbetrieb an Sonn- und 
Feſttagen, während der Gottesdienſtſtunden, iſt durch 
eine andere Verfügung erwähnter Behörde vom 13. 
Dezember v. J. ſtrengſtens unterſagt. Im Einverneh⸗ 
men der weltlichen mit der geiſtlichen Oberaufſichts⸗ 
behörde iſt beſtimmt, daß am Peter-Pauls⸗Feſte den 
29. Juni, am Feſte Mariae Heimſuchung den 21. = 
Juli und an den zutreffenden Sonntagen unter den 1 
2 


Stunden des Gottesdienſtes in der Kirche, Vormit⸗ 
tags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 
4 Uhr, jeder Marktbetrieb, ſowie alle Schauſtellungen. 2 
Muſiken ꝛc. einzuſtellen ſind. 
Königsberg, 5. Mai. |Bernfteingräberei. 
In dem geſtern anberaumten Licitationstermin zur 
Verpachtung der Bernſteingräberei bei Schwarzort 
waren die bisherigen Pächter Becker und Stantin 
Meiſtbietende mit 200 Thlr. 15 Sgr. (bisher 25 Thl. 7 
pro Arbeitstag. > 

— Reiſende Diebinnen.] Am Montage 
ſind in Königsberg 2 Mädchen verhaftet worden, die 
lange Zeit hindurch die Eiſenbahn von dort nach ee 
Schleſien und zurück befuhren und dabei Tajhendi= 
berei gegen die Paſſagiere übten, von welchem Er⸗ 
trage fie ein gemüthliches Leben führten. Die Ver⸗ 
hafteten ſind Dienſtmädchen, das eine aus Tilſit zu 
Hauſe. 2 

Gumbinnen, 4. Mai. Die Rinderpeſt in den 
angrenzenden ruſſiſchen Kreiſen iſt nach Mittheilung 
der benachbarten Gubernalregierung als gänzlich er⸗ 1 
loſchen anznfehen. 

— 7. Mai. Der zur Behandlung der Typhus 
kranheit von Königsberg nach dem Johannesburger 
Kreiſe entſendete praktiſche Arzt Borna iſt, als er 
ſich von dort, mit einem Paſſe des Landrathsamts 
verſehen, nach Rußland begab, am 23. v. Mts. ſeitens 
der ruſſiſchen Behörden in Kowno verhaftet worden, 
und zwar aus dem angeblichen Motiv, daß Born - 
welcher aus der Provinz Poſen gebürtig iſt, ſich früher 
unter falſcher Legitimation in Polen aufgehalten babe. 
Die Bemühungen des Landrathes um Freilaſſung des 
Inhaftirten ſind bisher erfolglos geblieben. Der 
Vorfall iſt bei dem Generalkonſulat in Warſchau zun. 
Anzeige gelangt. Weitere Weiſungen werden erwartet. : 

Schulit. „Der Gr. Geſſ. theilt folgendes piquanz 
te Geſchichtchen mit: Als im vorigen Jahr zu Paris 
das Attentat gegen den Kaiſer von Rußland verübt 
worder war, richtete der Magiſtrat von Schulitz, 
einem Städtchen im Reg.⸗Bez. Bromberg mit etwa 
600 Einw., eine Beglückwünſchung an den Kaiſer. 
Kürzlich iſt die die Antwort darauf, datirt Warſchan 
den 1. Mai und unterzeichnet vom Grafen Berg, 
Statthalter in Polen, einlaufen. Sie lautet: „Die 
Beglückwünſchung des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten der Stadt Schulitz vom 18. Juni 1867 iſt 
von Sr. Maj., dem Kaiſer aller Reußen, gnädigſtt 
und huldreichſt angenommen worden.“ Wer möchte 
nicht Schulitzer ſein? 


Lokales. 


— Induftrielles. In Nr. 11 unſerer Ztg. von 
dieſem Jahre theilten wir die Anweiſung mit, welche 
der Chemiter Frhr. v. Liebig veröffentlicht hatte 
betreffs Verwendung der Kleie zum Vrodbacken. Das 
Kleiebrod hat ſich vollſtändig dewährt. Aber noch 
ein anderer Chemiker von Bedeutung, der verſtor⸗ 1 

3 


* 


bene Chemiker Ch. Snell, hat in einem feiner‘ 
größeren Werke zur Verbeſſerung des Roggenbrodes 
einen Zufatz, den Weizenkleber, 
Snell ſchreibt hierüber Folgendes: „Es werden 
große Quantitäten Weizen auf Stärke, Sago, Ders 
trin und Traubenzucker fahrikmäßig verarbeitet. Dieſe 
ämmtlichen Artikel, die zu den verſchiedenſten techni⸗ 
chen Zwecken verwendet werden, haben natürlich einen 
viel höheren Handelswerth, als der Weizen, aus dem 
ſie bereitet wurden, aber einen weit geringeren Ge 
rungswerth, da der für die Ernährung werthvoll > 
Beſtandtheil des Weizens, der Kleber, aus den ge! 
nannten Präparaten entfernt iſt. Früher, wo man 
die ganzen Weizenkörner verarbeitete, ging dieſer 
werthvolle Stoff verloren. Nachdem aber die chemiſche 
Analyſe und darauf hin angeſtellte Fütterungs dam 
ſuche mit Hunden den großen Nabrungswerth des 
Klebers erwieſen batten, benutzt man ſtatt des Abe ; 

er 

> 


empfohlen. 


zen oder geſchroteten Weizens das Weizenmehl, wo 
der Kleber als Nebenprodukt gewonnen * 


Sn, 


vermiſcht wird, hat aber, 


in den Handel, und wurde bisher nur als Suppen⸗ 
ſtoff benutzt. Schon vor zwei Jahren ließ ich durch 
einen intelligenten jungen Bäcker Verſuche anſtellen, 
das Roggenbrot durch einen Zuſatz von Gluten zu 


ſelbe kommt unter dem ik Namen „Gluten“ 


Lerbeſſern und nahrhafter zu machen, welche auch voll⸗ 
kommen gelangen; das Brod vermochte mehr Waſſer 


zu binden, gab mehr aus und war trotzdem trocken, 
elaſtiſch und ſehr wohlſchmeckend. Ein Zuſatz von 
3 bis 4 Pfd. Gluten zu 25 Pfd. Mehl bewirkte ſchon 
eine bedeutende Verbeſſerung. Daſſelbe wurde 1—2 
Std. in Waſſer eingeweicht, ordentlich durchgeknetet 
und alsdann mit dem Brotteiche gut vermiſcht. Ein 
ſolches Brod zeichnet ſich nicht nur durch Leichtverdau⸗ 
lichkeit aus, ſondern auch durch ſeinen großen Stick⸗ 

offgehalt. Es iſt daher doppelt werthvoll für den 

rmen, deſſen Nahrung in Bezug auf den Stickſtoff 
ſonſt ſo mangelhaft iſt. . F 

Das Gluten kann für die Zukunft eine große 
Bedeutung gewinnen. Welche ungeheuere Qnantitä⸗ 
ten könnten uns die unerſchöpflichen Weizengegenden 
der Donau liefern! Es würde dies durch die Fabri⸗ 
kation von Stärke, Dertrin und Traubenzucker dort 
eine blühende Induſtrie hervorrufen, und uns würde 
zn Verbeſſerungsmittel geliefert für die Kgrtoffel⸗ 
nahrung unſerer Arbeiter und Armen! — So weit 

nd wir freilich noch nicht, da die Völker jener ge⸗ 
egneten Länder aus ihrem Nationalitäts⸗ und Racen⸗ 
chwindel ſich zu einem böheren Culturleben noch nicht 
herausgearbeitet haben. Vorläufig find es noch Eng⸗ 
land und Frankreich, welche die meiſten Fabriken die⸗ 
ſer Art beſitzen. 5 

Das „gekörnte Gluten“, welches ich zu den oben 
angeführten Verſuchen verwendete, war aus der Fa⸗ 
brik von Ernſt Glock in Karlsruhe. Dieſelbe führte 
außer pieſem auch noch „gemahlenes Gluten“, welches 
noch bequemer) ſchon trocken mit dem Brodmehl 
ö gegenwärtig eingezogenen 
Nachrichten zufolge, die Verarbeitung dieſes ſo werth⸗ 
vollen Nebenproduktes gänzlich aufgeben müſſen, weil 
man in Deutſchland den Werth deſſelben noch nicht 
erkennt und es daher an Abſatz fehlte, — wieder ein 
Beweis, wie ſehr die gebildeten Klaſſen Frankreichs 
rückſichtlich der Auswahl der Nahrungsmittel uns 
Deutſchen überlegen ſind!“ - 

Dieſe Anweiſung iſt auch hierorts nicht unbeach⸗ 
tet geblieben. Herr Bäckermeiſter Dinter (wohn⸗ 
haft in der Schülerſtraße) hat wie Kleiebrod, jo 
auch jetzt Kleberbrod, vorerſt probeweiſe, herge⸗ 
ftellt. Das Reſultat ‚feines Verſuches iſt ein ſehr 
günſtiges und bewahrheitet vollſtändig Snell's vorſte⸗ 
bendes Wort. Das Brod iſt ſchmackhaft, leicht ver⸗ 
daulich und — billiger, weil nahrhafter als Roggen⸗ 


rod. — 
Aber woher den Kleber oder Gluten“) beſchaffen? 
— Auch hierbei iſt unſer Ort begünſtigt. Auf der 


Mocker befindet ſich die Dannehl'ſche Stärkefabrik, 


welche nicht nur eine feine Weizenſtärke, ſondern auch 
ku Beimiſchung zum Roggenmehl präparirten Kleber 
iefert. 


*) Gluthen (lateiniſch) heißt Leim. Anm. d. Red. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Lotterie. Bei der am 7. d. Mts. fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 137. Königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fielen 5 Gewinne von 2000 Thlrn. auf Nr. 4217, 
41,969, 50,858, 70,366 und 87,100. 

38 Gewinne von 1000 Thlr. auf Nr. 125, 3292, 
5016, 10,394, 11,075, 16,162, 16,691, 17,783, 19,833, 
22,607, 24,876, 25,048, 26,861, 28,102, 30,666, 30,897, 
41,528, 50,401, 52,963, 54,075, 55,769, 57,299, 58,475, 
62,458, 63,353, 64,698, 67,410, 73,400, 73,519. 75,292, 
79,347, 81,686, 84,120, 84,671, 86,385, 88,095, 93,453 
und 94,924. 

— U ũ t A ů— hWꝓ—ͤ—— 2 
f Briefkaſten. 
8 Eingeſandt. 
Im Ziegeleigarten, welcher von Tage zu Tage 
freundlicher wird und einen behaglicheren Aufenthalt 
ewährt, hat Herr Reſtaurateur Kir ſcht eine Wirth⸗ 
Kat eingerichtet, Die nunmehr Anerkennung verdient. 

ür Speiſen und Getränke ift auf das Beſte geſorgt 
und an ausreichender Bedienung fehlt es auch nicht 
mehr. Das vom Wirthe renovirte Reſtaurations⸗ 
Lokal, wie der Garten ſelbſt werden ſauber gehalten, 
und ſteht zu erwarten, daß der Beſuch im Garten, 
der ehedem ein Lieblingsort der hieſigen Bewohner 
war, wieder ein ſehr zahlreicher werden wird. 

ehrere Peſucher des Biegeleigartens. 

Das Eingeſandt „Anzeige für Herren“ iſt nicht 

mittheilbar. e Die Ned. 


25 Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 8. Mai. er. 


Fonds: feſt. 
Ruff. Banknoten 835% 
Vaeſchan s Tagge 8360/8 


56 


1 


or Pfandbriefe 4% ũ ůi7rrrr 


637 
Veſtpreuß. do. 40% ꝓ . 8178 
Poſener do. neue 4% 85878 
Amerikaner 76 
Oeſterr. Banknoten 875/ 
Italiener.. 4750 
Weizen 
Mai 86 
Roggen feſter. 
DOT EEE RER ee 65 
Mol. 644 
Juli⸗Auguſt 609 4 
Sept.⸗Oktob. 573/5 
Rübäl: 
loco 10¼ 
Herb 10½ 
Spiritus matt. 
10:0 Re 198 
MP 19/1 
Sept.⸗Oktob. 19 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 8. Mai. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 833/—84, gleich 119/119 
Chorn, den 8. Mai. 

Weizen 115 — 121 pfd. holl. 86 — 90 Thlr., 122— 
126 pfd. holl. 92— 96 Thlr., 127 130pfd. 99—102 
Thlr. per 2125 Pfd.; feinſte Qualität 2 Thlr. 
über Notiz. 5 

Roggen 110114 pfd. 57—58 Thlr., 115120 pfd. 
59—61 Thlr. per 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 54 —56 Thlr., gute Kocherbſen 
58—60 Thlr. per 2250 Pfd. 

Gerſte, Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 7 Mai. Bahnpreiſe. 3 
Weizen bunt, hellbunt, hochbunt und feinglaftg 
115—132 pfd. von 95—137½ Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen inländiſcher 116 — 122 pfd. von 78 — 80 

Sgr. pr. 815/6 8 

Gerſte, kleine 104 110 pfd. von 67— 70 Sgr. pr. 
72 Pfd. do große 108—114 Pfd. 67 —71 Sgr. 
72 Pfd. 


Erbſen 70-85 Sgr. pr. 90 Pfd. 
Hafer 46—50 Sgr. pr. 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Stettin, den 7. Mai. 
Weizen loco 90—104, Mai⸗ Juni 98 Br., Juni⸗ 
Juli 94½ Br. 
Roggen loco 6065, Mai⸗Juni 61½, Juni⸗Juli 61½ 
Nüböl loco 10, Mai 99/6, Sept.⸗Oftob. 10. 
Spiritus loco 19 ¼ Mai⸗ Juni 18⅜, Juni⸗ 
Juli 1998. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 8. Mai. Temp. Wärme 6 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand 7 Fuß 5 Zoll. 


Heilſam für Erwachſene und 


Kinder. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Ber: 
lin, Neue Wilhelmsſtr. 1. 

Berlin, 19. März 1868. Seit dem 
Genuß Ihres Malzextract⸗Geſundheits⸗ 
Bieres beſindet ſich meine Frau beſſer, 
und ſo wohl, daß ich Ihnen zu innigſtem 
Danke verpflichtet bin. Paul Lehmann, 
Schriftſetzer, Commandanten-Straße 50. — 
Wittſtock, 11. März 1868. Ich warte 
mit Sehnſucht auf die neue Sendung, 
indem mir der Genuß Ihres Bieres 
ſehr wohl thut. A. von Polszynski, 
Rittergutsbeſitzer auf Wittſtock, Bh. Teres⸗ 
pol. — Stein, 3. März 1868. E. W. 
erſuche ich ergebenſt, an Frau Gräfin Henckel 
in Stein wieder 4 Schachteln Malzgeſund⸗ 
beits « Chocoladen Pulver zu ſchicken. J. 
Engliſch, im Auftrage. — Das Checoladen- 
Pulver iſt für die kleinen Kinder ein wahres 
Labſal, und erſetzt Säuglingen die fehlende 
Muttermilch vollſtändig. — ltenroda 
bei Bibra. Ihre Malz ⸗-Geſundheits⸗ 
Chocolade leiſtet meiner Frau vortreff⸗ 
liche Dienſte. Der ev. Pfarrer Weber. 

Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von ſämmtlichen weltberühmten Johann 
Hoff'ſchen Malz-Fabrikaten halte ich ſtets 
Lager. R. Werner. 


prompt ausführen zu können. 


Aufträge von Herrn Apotheker Ferd. Taege 


Iuferate, 

Meine Verlobung mit Frl. Marie Auer- 
bach aus Poſen beehre mich Freunden und 
Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Thorn, den 8. Mai 1868. 

H. M. Jacobsohn. 

Heute früh 1 Uhr deendete 

unſere kleine 


se 
im Alter von noch nicht 3 Jah⸗ 
ren ihr kurzes glückliches und 
beglückendes Daſein in Folge 
eines heftigen Scharlachfiebers. 
Thorn, 7. Mai 1868. 5 
Carl Marx, Stadtbaurath, 
nebſt Frau. 


Bekanntmachung. 

Das alte, in Bindwerk erbaute Schulhaus 
auf der Jacobs » Vorftadt fell zum ſofortigen 
Abbruche, ſowie die daneben ſtehende Pappel 
zur ſofortigen Ausrodung verkauft werden. 

Wir haben dazu einen Lieitatienstermin auf 

Dienſtag, den 12. d. M., a 
Nachmittags 4 Uhr, 
in dem bezeichneten Schulhauſe anberaumt. Die 
Verkaufsbedingungen können in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden und werden auch im Ter⸗ 
min bekannt gemacht werden. 
Thorn, den 8. Mai 1868. 


Der Magiſtrat. 
Sonntag, den 10. d. M., Nachmittags, 


muſikaliſche Unlerhallung 


auf Flügel und Violine 
H. Lipka in Pedgörze. 
Meine dritte und letzte Vorleſung über 
„Ferdinand Freiligrath und die 
ſociale Dichtung“ 
findet 


Montag, den 11. Mai, Abends 8 Uhr, 
ſtatt. Alles Nähere iſt bekannt. - 
Dr. Franz Hirsch. 
Thorn, am 1. Moi. 1868. 
Hierdurch beehre ich mich, ergebeuſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich die ſeit vielen Jahren hier unter 
meiner Firma betriebene Weizen⸗Stärke-Fabrik 
durch einen nunmehr beendeten Umbau bedeutend 
verarößert habe, und dadurch in den Stand 
geſetzt bin, jeden Auftrag auf meine Fabrikate 
Indem ich dies, 
mein Unternehmen, zur gütigen Beachtung 
empfehle, werde ich bemüht ſein, jeder Coneurrenz 
durch Vorzüglichkeit meiner Fabrikate ſowoht 
als Billigkeit der Preiſe zu begegnen. Den 
Herren L. Borchardt & Comp. hier, habe 
ich ausſchließlich den Verkauf meiner Fabrikate 
übertragen, und ſelbige mit Proben ſowohl, als 
den billigſten Preiſen verſehen; auch werden 


bei 


und mir entgegen genommen 
Hochachtungsvoll — 
N R. Danehl. 5 
Die für gut anerkannten weißen Mauer⸗ 
fteine find auf der z 4 
Ziegelei Glinfe 
wieder vorräthig und liefere ſolche zu ſoliden 
Preiſen auf Verlangen auch ab Thorn. Form: 
ſteine in allen Dimenſionen werden ſchnell und 
gut angefertigt. 7 

Näheres bei mir ſelbſt. 

Schwerin. Podgorze. 


J 
Rünſtliche Zähne, 
beſonders Cautſchouckgebiſſe, werden nach der 
neueſten amerikaniſchen Methode ſehr dauerhaft 3 
angefertigt Brückenſtr. 39. 3 
H. Schneider, Zahnkünſtl., 
Brückenſtr. 39. 4 


IB 


5 Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Hamburg und New Aork. 
Southampton anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 
Hammonia, Mittwoch, 13. Mai. ) = Allemannia, Mittwoch, 3. Juni. 
Boruſſia,, Sonnabend, 16. Mai. | 3 Bavaria* Sonnabend, 6. Juni. | 3 
Teutonia, Mittwoch, 20. Mai. | 3 Cimbria, Mittwoch, 10. Juni. S 
Germania, Mittwoch, 27. Mai. | 75 Saxonia, Mittwoch, 17. Juni. 


Weſtphalia (im Ban). 
Die mit bezeichneten Schiffe laufen Southampton nicht an. 


Paſſagepreiſe: Erſte Kajlite Pr. Ert. 165 Thlr. 
deck Pr. Ert. 


„Zweite Kajüte Pr. Crt. 100 Thlr., Zwiſchen⸗ 
50 Thlr. 


Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15% Primage, für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr. Briefe zu bezeichnen: 


„per H 

Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt 

ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der 
nirten General⸗Agenten 


amburger Dampfſchiff 
Bolten, Wm. 
Verträge für vorſtehende Schiffe allein conceſſio⸗ 


Millers Nachfolger, Hamburg, 


H. © Pilatzmann, in Berlin, Louiſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. 


und deſſen Spezial-Aaenten Jacob Goldschmidt .. Thorn. 
ud del * . N 


Allerneueſte 


Re 5 große 
Gapitalverlooſung, 


die in Sranffurt a. M., alſo auch im ganzen 
„ znigreich geſtattet iſt, beginnt am 


. nächſten Jltonals 


Der in obiger Staatsverlooſung zu ent- 
ſcheidende Betrag iſt ein Capital von 

Mill. 127,700 Chaler, 
und finden dieſe in folgenden größeren Gewinnen 
e Aus looſung als: 
rt, Thlr. 100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 
> mal 10,000, 2 mal 8000, 2 mal 6000, 2 
mal 4000, 2 mal 3000, 4 mal 2000, 6 mal 
1500, 105 mal 1000, 5 mal 500, 125 mal 
400 Thlr. ꝛc. ꝛc. 

Die Gewinne ſind bei allen Bankhäuſern 


ar 
Driginal-Loofe (keine Promeſſen) a 4 Thlr., 
42 Tue, à 1 Thlr., empfehle ich hierzu 
beſtens. 

Mag wolle, da die Betheiligung eine enorm 
ſeine gef. Aufträge, die prompt und 
unter ſtrengſter Diseretion, ſelbſt nach der ent— 
fernteften Gegend ausgeführt werden, unter Bei⸗ 
gung des reſp. Betrages, auf Wunſch auch 
gegen Poſtvorſchuß baldigſt Unterzeichnetem ein- 
ſenden. 

Mein Geſchäft erfreut ſich ſeit circa 20 
Johren zes größten Renommees, da ſtets die 
größten Poſten durch mich ausgezahlt wurden. 


„ Dammann, 
Bank: und Wechſel⸗Geſchäft, 
Hamburg. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem geehrten Publicum die ergebene An⸗ 


zahl 


zeige, daß ich Culmerſtraße Nr. 301 eine 
. x 


Bäckerei 


eröffnet habe. 


Zudem ich ſtets bemüht fein werde, gute 


und ſchmackhafte Waare zu liefern, bitte ich um 


gütigen Zuſpruch 6. Sichtau, 
. Bäckermſtr. 
Rleichwaaren 


für anerfannt beſte Raſenbleichen übernehme 


auch dieſes Jahr wieder für Herrn Friedr. 


mei in’Hirfhberg und empfehle mich zu 
f zahlreichen Aufträgen. pieh 0 


Ernst Wittenberg. 


— — 


5 — 
Rur 3 Chir. Pr. Ert. 


Geld⸗Verlooſung! 


Das Spielen der Frankfurter Lotterie 
iſt von der Königl. Preuß. Regierung 
geſetzlich erlaubt! Schon am 13. u. 
14. Mai d. 3. findet die Gewinn⸗ 
ziehung ſtatt, und werden nur Gewinne 
gezogen zum Betrage von 


217,700 Mark 


© 
koſtet ein halbes, 6 Thaler ein ganzes 
Original⸗Loos (nicht mit den verbotenen X 
Promeſſen zu vergleichen) der vom Staate 
genehmigten und garantirten großen 


Mark ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
zur Entſcheidung kommen. 

Frankirte Aufträge, von Rimeſſen 
begleitet, oder mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt 
nach den entfernteſten Gegenden, wer- 
den prompt und verſchwiegen ausgeführt 
und ſe n' de nach vollendeter Ziehung die 
amtlichen Liſten nebſt Gewinngelder 
prompt zu. 

Man wende ſich direet an 


e 
nnn, 
UStaatseffecten⸗Haudlung in Uamburg. B 
e 2 
Als Wäſcherin und Plätterin empfiehlt 
ſich den geehrten Herrſchaften 

J. Patz. 
Bäckerſtraße 227. 1 


eppe. 
Einem geehrten Publieum die 


* u 
3 ergebene Anzeige, daß ich wieder 
mit verſchiedenen Sorten Grützen, Linſen, Ges 
müſen, wie auch Zwiebeln, verſchiedenen Sorten 
Limburger Käſe, Olmützer und Harzkäſe, Citro⸗ 
nen und Apfelſinen eingetroffen bin. 
Scheuermann 
aus Poſen. 

Ein gutes und zuverläſſiges Kindermädchen 
ſucht von ſogleich oder von Pfingſten eine Stelle. 
Nähere Auskunft wird ertheilt Schuhmacherſtraße 
Nr. 352, 2 Treppen hoch, rechts. 
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5 Vorläufige Anzeige. * 
Auf meiner Durchreiſe werde ich die Ehre 
haben, mein großes, für Jedermann höchſt in« 
tereſſantes 


Runſt⸗Cabinet 
einige Tage auf dem Neuſtädtiſchen Markte zur 
geneigten Anſicht aufzuſtellen. 

Das Cabinet enthält das Neueſte und 
Schönſte der Gegenwart. Engliſche Pracht⸗ 
Wandel-⸗Bilder, der einzige bis jetzt in London 
gefertigte und patentirte Apparat, welcher Alles 
beweglich und lebend darſtellt, ſo daß es dem 
Zuſchauer unmöglich erſcheint, ſolche Effeete her⸗ 
vorzubringen, wie ſie auch bis jetzt noch nicht 
erreicht wurden. 

Außerdem zeigt dieſes Cabinet die große 
Pariſer Welt » Ausſtellung, ſowie ſämmtliche 
Schlachten in Böhmen, am Main und in Italien, 
und iſt mit einer reichhaltigen Präſenten⸗Aus⸗ 
theilung verbunden. 

Das Nähere wird durch die Zettel bekannt 


emacht. 
"7 . Willardt. 


Das ſo ſchnell zur Feſtſtellung gelangte 
Project des Baues der Bahn Thorn —Inſter⸗ 
burg hat mich bewogen, mein anderweitiges 
Pachtverhältniß zu löſen und mein 


Cigarren- und Tabals-Geſchaͤft 


am hieſigen Orte weiter zu führen. 

Meine Vorräthe, namentlich in recht alten 
Hamburger und Bremer Cigarren, ſowie in 
Varinas, Portorieos und anderen Tabaken, habe 


ich auf's Neue complettirt und mein Lager reich⸗ 


haltig aſſortirt. 

Indem ich dem geehrten Publicum hiermit 
Obiges mittheile, bitte ich, meinem Geſchäfte 
auch ferner freundliche Beachtung angedeihen zu 


laſſen. 
J. L. Dekkert. 


Von heute ab befindet ſich unſer Geſchäfts⸗ 


en Pullerſtraße Nr. Uu. 


Thern, am 1. Mai 1868. 
L. Borchardt & 00. 


ff weißer Bruchreis A 2 ¼ Sgr., groß⸗ 
körniger à 2½ Sgr., extrafeiner Reis à 3 
Sgr. pro Pfund bei 


A. Mazurkiewiez. 


Feine Kocherbſen 
R. Werner. 
ff grüne Caffee's von 8 Sgr. ab, gebrannt 
von 8 ½ Sgr. pro Pfund bei 
A. Mazurkiewiez. 
Pillig 


bei 


zu verkaulen 
iſt ein ſchöner großer ver⸗ 
deckter Federwagen, als 
Wohnwagen für Reiſende, 
oder auch als Möbelwagen 
ſehr gut zu benutzen. 


bei 
J. H. Kalischer. 


Sealerſtraße. 
Beſte Salon- und andere Streichhölzer 
billigſt bei J. L. Dekkert. 


Es predigen: 
Am Sonntag Cantate den 10. Mai. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr Lambeck. 
Militärgottesdienſt 12 Uhr Mittags, Herr Garniſon⸗ 

prediger Eilsberger. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 15. Mai Herr Superintendent Markull. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Klebs. 

Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
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